Martinstag (11.11.): 2. Korinther 8, 7-9

L. Ossa: 
Der Predigttext aus 2.Kor 8, 7-9  gehört in die Auseinandersetzung um: 1.) die Bewertung des Einsatzes der Gemeinde und 2.) das Lob der Gemeindein, wegen de von ihnen bereits erbrachten, auch finanziellen, Leistungen;
Es geht betont um Geld, also um eine über die Einzelgemeinde hinaus erbetene Beteiligung an einer Sammlung, für die von Hungersnot betroffenen Jerusalemer Gemeinden an der bereits andere Gemeinden "leidenschaftlich" (besser als "mit Eifer") sich beteiligt haben. Von Interesse dürfte sein, dass Paulus die Aufforderung nun auch zu spenden, im Kommen Jesu Christi begründet, hier nicht als "Weihnachts-"Ereignis formuliert, sondern als "Armwerden" Jesu beschreibt (statt seinen himmlischen Reichtum zu bewahren). 
Bemerkenswert ist auch, dass die Form dieser Aussage zu einem Christus-Bekenntnis geworden ist. Paulus stellt demnach die Spendenbereitschaft der korinthischen Gemeinde ins Zentrum ihres Gottesdienstes samt Liturgie. Er betont dabei, dass der erste "Spender" dabei Christus selber gewesen sei, denn er habe sich selbst gespendet. Die Gemeinden können sich darin mit einer Spende, zB pekuniär, anschließen und so an der "Kollekte", der Hingabe des Christus selbst, teilnehmen.
Die Verbindung von Monetarischem einerseits und Christusbekenntnis andererseits begegnet hier nicht im Gegensatz von Himmlischem und "schnödem Mammon", sondern als der "Umwandlung" Gottes in ganzem Geben in dem Christus, ohne Einschränkung eines Bereichs, also inklusive zB dem des Geldes für Andere.
So gesehen, ist unsere gewohnte Kollekte ein Element des Gottesdienstes und gehört dazu wie die Predigt.
--------------- 

W. Blödorn: 

in diesen aufwühlenden Zeiten ist es gut, solch einen Text zu haben, der zeigt, was wichtig ist:
Es geht um eine Bewegung, die vom Christus ausgehend, die ganze Gemeinde, ja alle Gemeinden erfasst: Christus gibt seinen Reichtum auf, wird arm – die Gemeinden werden reich, geben ihren Reichtum weiter (ohne arm zu werden) und so erfahren die Jerusalemer Gemeinden durch dieses Weitergeben nicht nur den Reichtum der Gemeinden in der Ferne, sondern auch auf diese Weise auch die des Christus. Und dieser sich ausbreitende Reichtum ist dann wiederum der Reichtum Christi, bzw. Gottes (so wird Gott verherrlicht).
Was unter Reichtum verstanden wird, ergibt sich aus dem Text selbst: Treue, Wort, Erkenntnis, Leidenschaft, Lieben (7). Und auch: Geld, bzw. materielle Güter. Es ist ein ganzheitliches Geben, ohne eine Wertigkeit, wie du schreibst: kein schnöder Mammon.
Auffällig ist die Verwendung von χάρις in 9 – da ist es klar: Gnade Christi -, aber auch in 7! Und hier wird dies durch die Übertragung (auch Luther) verdeckt: ἐν ταύτῃ τῇ χάριτι. Es könnte auch übersetzt werde: in dieser Gnadengabe/Gnadenhandlung. Also die Parallelisierung: gebt reichlich in dieser Gnadenhandlung = ihr kennt die Gnadenhandlung des Christus, d.h. (Gnade wird auch in manchen antiken Texten wie ‚Segen‘ verwendet): so wie euch Christus segnet, so segnet auch die Gemeinde in Jerusalem.
Bekräftigt wird dies durch den Kontext (1-6): Dort wird die χάρις als Gnadenhandlung (Luther: immer Wohltat – warum wird hier die Bedeutung „Gnade“ vermieden???) genau beschrieben, und zwar als Handeln der Gemeinde. Nochmals: in diesem Handeln – Sammeln von Geld und Transport des Geldes nach Jerusalem (gab keine Schecks oder Überweisungen) zeigt sich genau die Gnade, mit der Christus die Gemeinde reich gemacht hat (9).
Zwei Anmerkungen noch um das Verständnis des Textes zu erweitern, eine aus dem Kontext und zwar 4: dort steht nichts von ‚mithelfen‘ (Luther), sondern: wie um Brot oder Geld oder sonstwas gebeten wird, bittet die korinthische Gemeinde um „Gnade und Gemeinschaft der Diakonie“. Und weil übertragen werden muss (wörtlich übersetzen geht nicht), ist es näher am Text: sie baten um Teilhabe an der Gnadenhandlung und … und um Teilhabe an der Gemeinschaft κοινωνία = dazu gehört auch 1. Kor 11 und damit das Geben von Geld (Kollekte) ins Zentrum des Gottesdienstes, die Tischgemeinschaft. So gesehen: sie möchten gleichberechtigte Partnerin mit allen anderen Beteiligten sein.
 Es wird sich also vorgestellt, dass die Jerusalemer Gemeinde beim jeweiligen Gottesdienst gegenwärtig sind, so weit entfernt sich auch waren. Nicht hingewiesen werden muss darauf, dass „διακονία“ nicht der Tischdienst ist, sondern eher das λόγῳ (im Wort 7), d.h. diese Gnadenhandlung wird als Wortgeschehen gelebt.
So als Übertragungsvorschlag: Sondern genauso wie ihr mehr als reich seid mit Treue, mit dem Wort, mit Erkenntnis, mit aller Leidenschaft, und vor allem: mit der Liebe, die wir zu euch haben und die nun unter euch ist, so zeigt euch auch als mehr als reich mit dieser Gnade(nhandlung).
Etwas reichlich theologisch ausgedrückt: Auf diese Weise konkretisiert sich genau das Verständnis von Gemeinde als Leib des Christus: Hier ist Gnade als ein Geschehen verstanden, indem die Not der einen (Jerusalemer Gemeinde) als Zentrum des Gottesdienstes (Verkündigung, Tischgemeinschaft) der anderen (Korinth) verstanden wird – wie es dem(Gnaden) Handeln des Christus entspricht. Und im Unterschied zum Gnadenhandeln des Christus, wie am Anfang geschrieben: die Gemeinde – verstanden als Gemeinschaft von Jerusalem und Korinth und die Schreiber des 2.Kor – wird dabei gemeinsam reicher (V 7) – nicht arm.


